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PSYCHOTHERAPIE

Überlegungen zur psychodynamischen Bedeutung
des Versteckspielens in der Kinderpsychotherapie

Ralf Fascher

Summary

Reflections on Psychodynamik Meaning of Playing Hide-and-Seek in Child

Psychotherapy

In orientation to Freuds analysis of the ,Fort-Da-Spiel' and based on clinical cases, reflections

on psychodynamic meaning of playing hide-and-seek in child psychotherapy are made and

ways of its therapeutic useing are mentioned.

Zusammenfassung

In Orientierung an Freuds Analyse des .Fort-Da-Spiels* und anhand von Fallbeispielen werden

Überlegungen zur psychodynamischen Bedeutung des Versteckspielens in der Kinderpsycho¬

therapie angestellt und auf Möglichkeiten seiner therapeutischen Nutzung hingewiesen.

1 Einleitung

Die folgenden Überlegungen zur psychodynamischen Bedeutung des Versteckspielens
in der Kinderpsychotherapie entwickelten sich vermittels zahlreicher Erfahrungen des

Verfassers mit eben dieser Interaktionsform innerhalb diverser Kinderpsychotherapien1.
Mit dem Versteckspielen ist hierjenes bekannte (Alltags-) Kinderspiel gemeint, bei dem

sich mindestens einer versteckt, der dann von mindestens einem anderen gesucht wird2.

1 Diese erfolgten im Rahmen des KJHG §§ 27 bzw. 35a. Zu dieser Form von Kinderpsychotherapie siehe

Präzis der Kinderpsychologie und Kinderpsychiatrie 44, 340ff.

2 Zur sprichwörtlichen Konnotation von „Versteck spielen" heißt es im idiomatischen Wörterbuch der

deutschen Sprache (Duden Band II, S. 766) „seine wahren Gedanken, Gefühle, Absichten verbergen".

Bezuglich des hier gemeinten Versteckspielens wird nun versucht zu zeigen, daß sich bei einer entspre¬

chenden .Lesart' dieser therapeutischen Interaktionsform die darin verborgenen Gedanken, Gefühle und

Absichten des Kindes durchaus erkennen lassen.

Prax. Kinderpsychol. Kinderpsychiat. 46: 660-671 (1997), ISSN 0023-7034

© Vandenhoeck Ei Ruprecht 1997

Vandenhoeck&Ruprecht (1997)



R Fascher Zur psychodynamischen Bedeutung des Versteckspielens 661

In der Kinderpsychotherapie scheint dies, je nach Möglichkeiten, eine häufiger von

Kindern inszenierte Interaktionsform zu sein

In Orientierung an Freuds Analyse des ,Fort-Da-Spiels' seines Enkels, das er in Jen¬

seits des Lustprinzips (1920, S 224ff j beschreibt, soll hier nun exemplarisch eine In¬

terpretation der Psychodynamik, die dem Versteckspielen in der Kinderpsychotherapie
zugrunde liegen konnte, vorgelegt werden

Zunächst sollen drei Therapiekinder (Namen geändert), die sich häufig des Versteck¬

spielens in der Therapie bedienten, vorgestellt sowie der bei allen mehr oder weniger

gleiche Modus des in Rede stehenden Spieles erläutert werden

2 Drei Fallbeispiele des Versteckspielens

Der zehnjährige Dennis kam wegen gestörten Sozialverhaltens, insbesondere gegenüber Erwachse¬

nen (Lehrern) in die Therapie Diese Problematik lag vermutlich ätiologisch vorwiegend dann be¬

gründet, daß sich seine Eltern trennten als Dennis ca dreieinhalb Jahre alt war und er vier Jahrelang
zwischen den sich (gerichtlich) um ihn streitenden Eltern mehrmals hm- und herwechselte, bis

schließlich das Sorgerechtsverfahren fur die Mutter entschieden wurde Bis dahin konnte sich Dennis

nie richtig sicher sein, bei welchem Elternteil er wie lange bleiben konnte, und latente Unsicherheit

sowie Loyalitatskonflikte prägten sein Beziehungs(er)!eben gegenüber den Eltern (bis heute)

Folglich war Dennis innere Obiektbeziehungsstruktur durch eine nur labile emotionale Ob¬

jektkonstanz3 gekennzeichnet und seine Symptomatik (gegenüber Lehrern - vermutlich in Ver¬

tretung der Eltern) offenbar ein Resultat (unzureichender Milderung bzw Neutralisierung) ag¬

gressiver Frustrationsaffekte durch den Mangel eines äußeren und inneren genügend
(schuldgefuhlsfrei) libidmos besetzten Objekts

Als nun die Therapie begann, übertrug Dennis sehr bald seine Beziehungswunsche und angste

auf den Therapeuten In den ersten Stunden wollte er am Ende nicht gehen, weil er sich offen-

3 Im Unterschied zum PiACETSchen (1954) Konzept der Objektpermanenz worunter die Fähigkeit zur

Erinnerung an einen Gegenstand in rein kognitiver Hinsicht verstanden wird bezieht sich der psychoanaly
tische Ausdruck Objektkonstanz neben der rein kognitiven Repräsentation eines menschlichen Objekts
auf die Permanenz der gefuhlshaften Beziehung zu dieser Person auch in Abwesenheit (Mertens 1992 S

55) Die Entwicklung dieser Permanenz also der emotionalen Objektkonstanz hangt nach Mahler (1975
S 142f) von der allmählichen Vennnerlichung einer bestandigen positiv besetzten innerlichen Mutten

mago ab ( ) sie beinhaltet zugleich die Vereinigung von gutem und bösem Objekt zu einer Gesamt

reprasentanz Dadurch wird die Mischung aggressiver und libidinoser Triebe gefordert und der Haß auf das

Objekt gemildert sobald heftige Aqgressionsgefuhle auftauchen Daß bei der Herausbildung der Objekt¬
konstanz nicht nur die Mutter sondern auch der Vater eine wesentliche Rolle spielt sei ergänzend ange

merkt (vgl dazu zum Beispiel Peisker 1991 oder Stork 1986) Die häufige Vernachlässigung des gerade

praodipalen Vaters in den (alteren) psychoanalytischen Theorien scheint eher dem in der Mainstream Psy¬

choanalyse wenig reflektierten Phänomen der vaterlosen Gesellschaft (Mitscherlich 1963) zu korrespon¬
dieren als das nun wirklich die Mutter die einzig verantwortliche Person fur die fruhkindliche (Fehl ) Ent

Wicklung wäre (wie es häufig insbesondere in den Schriften Spitz Bowlbys Winnicotts oder in der

psychoanalytischen Selbstpsychologie und Narzißmustheorie den Anschein hat) Dabei hat schon Lacan

1938(1996 S 77) darauf hingewiesen daß eine Großzahl psychologischer Effekte uns von einem sozialen

Verfall der Vatenmago herzurühren (scheint) Wenn nun aber der ausschließliche Focus auf die Mutter

( Kind-Dyade) fallt dann besteht die Gefahr einen pathogenen Vater(tnangel) zu übersehen bzw ihn

letztlich der Mutter unterzuschieben (vgl Rohde-Dachser 1989)

Vandenhoeck&Ruprecht (1997)



662 R Fascher. Zur psychodynamischen Bedeutung des Versteckspielens

sichtlich nicht sicher war, ob er wiederkommen konnte (so wie er es bei seinen Eltern erfahren

hatte) Durch das behutsame Deuten seiner Wunsche und Ängste gegenüber dem Therapeuten,
also in bezug auf die Ubertragungsbeziehung, sowie letztlich die Erfahrung, daß er regelmäßig
wiederkommen konnte, und der Therapeut ihm dann verbindlich und konstant zur Verfugung

stand, konnte Dennis bald sogar selbständig die Stunde beenden (Er tat dies meistens mit dem

Hinweis auf das Wiedersehen beim nächsten Therapietermin)
Jetzt begann er bevorzugt, Versteck zu spielen, und gut drei Monaten verging kaum ohne

eine Stunde, in der er sich nicht auch dieser therapeutischen Interaktionsform bediente.

Wie diese genau aussah, wird nach zwei weiteren Fallbeispielen erläutert

Der elfjährige Sonke, der wegen einer Konzentrations- und Aufmerksamkeitsstorung, zeitweili¬

gen Wutausbruchen und einer passageren Tic-Storung (abwechselndes Kopfschutteln und -nik-

ken, das an die Nein- bzw Ja-Gestik denken laßt) in Therapie kam, hatte zu Beginn der Behand¬

lung eine noch unverhältnismäßig enge (psychisch ambivalente) Bindung an seine Mutter, was

seitens dieser zum Teil auch unbewußt gewünscht und unterstutzt wurde Diese, Sonke in einer

gewissen Unselbständigkeit haltende, tendenziell odipal .eutrophierte' Objektbeziehung korre¬

spondierte scheinbar zugleich mit einem Mangel an väterlich-männlicher (Selbst-)Objektreprasen-
tanz bzw. -konstanz und ließ Sonke scheinbar innerlich nicht zur Ruhe (und Konzentration) kom¬

men, zumal er latent auf der Suche nach mehr Identität stiftenden Kontakt zu seinem Vater war,

was aber (vordergrundig) durch dessen häufige arbeitszeitbedingte Abwesenheit bisher relativ er¬

folglos blieb (Bei Familie in Tieren phantasierte Sonke erst seine Mutter als Giraffe, malte dann

aber seinen Vater als dieses Tier und die Mutter als Katze, ohne diese .Fehlleistung zu registneren

Bezeichnend waren die beiden .Antennen', welche die Giraffe auf dem Kopftrug Vermutlich sollte

sie damit Sonkes Bedürfnis-Signale besser empfangen, die er als Orkawal aussandte)

Wohl in Übertragung dieses Problems auf die Therapie bzw den Therapeuten (Suche nach

äußerer bzw innerer väterlich-männlicher Objektkonstanz) berichtete Sonke in der 5 Stunde,

daß er geträumt habe, er habe ,den Weg zur Therapie nicht wiedergefunden" Kurz darauf ent¬

deckte er fur sich das Versteckspielen als therapeutische Interaktionsform Dies fallt zeitlich da¬

mit zusammen, daß sein Vater ernsthaft erkrankte und öfter (notfallmaßig) ms Krankenhaus

mußte Vor dem Hintergrund seines „Vaterhungers" (Blos 1985, S 58ff.) gab nun vermutlich

Sonkes (Verlust-) Angst um den Vater (als Selbstobjekt) der (inneren) Trennung von ihm eine

zusätzlich bedrohliche Konnotation.

Mike, zwölf Jahre alt, kam aufgrund einer Lese-, Rechtschreibstorung und gestörten Sozial¬

verhaltens (Klauen) in Therapie Die Mutter bekam nach Mikes Geburt fast in jährlichem Abstand

drei weitere Kinder. Mike erhielt scheinbar nur sporadisch und unverbindlich Zuwendung von

der ziemlich überforderten Mutter (die an einer Angstneurose litt) Vom Vater wurde Mike in

den ersten vier Lebensjahren häufig geschlagen, dann trennte sich die Mutter von ihm, und der

Kontakt brach völlig ab

Da Mike kaum ausreichend mit konstanter Fürsorge mütterlicher- wie väterlicherseits bedacht

wurde, kann in bezug aufsein psychisches Objektbeziehungsniveau vermutet werden, daß auch

bei ihm die hinreichende Herstellung der emohonalen Objektkonstanz Desiderat blieb.

So entsprach wohl einerseits das symptomatische Klauen (kleinerer Gegenstande m Geschäf¬

ten und seiner sozialen Umgebung) einem latenten äußeren und inneren .(Objekt-) Beziehungs¬

hunger' (Bei Familie in Tieren malte sich Mike als Raubvogel), den er am Anfang der Therapie
in Gestalt eines Vampirs, der den Therapeuten .aussaugen' wollte, zu sattigen versuchte Dieses

Spiel mundete dann meistens in dem Wunsch nach einer Schussel Kornflakes, die ihm der The¬

rapeut zubereiten sollte Mit ihrer Einverleibung - im Kontext einer fürsorglichen Atmosphäre -

lehnete sich vermutlich dann das Bedürfnis nach der Introjektion des Therapeuten als gutes Ob¬

jekt an den frühen oralen Modus der Identifikation durch Inkorporation an.

Vandenhoeck&Ruprecht (1997)



R. Fascher: Zur psychodynamischen Bedeutung des Versteckspielens 663

Nach der .Vampirphase' die die ersten Wochen der Therapie mehr oder weniger bestimmten,

begann Mike mit dem Versteckspielen nach etwa einem halben Jahr Therapie, spielte einige Wo¬

chen intensiv und dann nur noch gelegentlich.

ln allen drei Fällen verlief das Versteckspielen unabhängig voneinander und auf ahnli¬

che Weise: Es fand meistens in einem großen Therapieraum statt, der mit vielen Schaum¬

stoffteilen und Decken, zwei großen Vorhängen und hohlen Holzkonstruktionen ausge¬

stattet war. Zum Versteckspielen war dieser Ort ideal, da er dafür gute Möglichkeiten bot.

ln der Regel sollte der Therapeut der Suchende sein. Während das Kind sich ver¬

steckte, mußte er außerhalb des oft noch zusätzlich vom Kind verdunkelten Raumes

warten, bis er hereingerufen wurde. Nach einer Phase des stillen Verstecktseins wurde

nun meistens vom Kind durch Geräusche das Gefundenwerden provoziert.
Die Kinder inszenierten das Spiel so, daß den Höhepunkt das Gefundenwerden dar¬

stellte, nicht das Unentdecktbleiben, das dann oft mit großer Freude genossen wurde

(Auf das Anschlagen bzw. Erlösen an einer bestimmten Stelle, so wie wir es aus dem

Alltagsversteckspielen kennen, wurde hierbei in der Regel verzichtet)4.
Dieser Modus des Spiels wurde manchmal so verändert, daß sich der Therapeut ver¬

stecken sollte und das Kind ihn suchen wollte. Dann setzte das Kind alles daran, den The¬

rapeuten möglichst schnell zu finden, um sich an diesem (schnellen) Erfolg zu erfreuen.

Vor dem Versuch, die mehr unbewußte Psychodynamik dieses Spielverhaltens der

Kinder zu ergrunden, soll es zunächst um Freuds Bemerkungen uber „das erste selbst¬

geschaffene Spiel" seines eineinhalb Jahre alten Enkels, das als ,Fort-Da-Spief in die

psychoanalytische Literatur Eingang gefunden hat, gehen5.

3 Das ,Fort-Da-Spiel'

Freud beabsichtigte mit der Beschreibung und Analyse des Spiels, „die Arbeitsweise des

seelischen Apparates an einer seiner frühzeitigsten normalen Betätigungen zu studie¬

ren"6. Dazu seine diesbezügliche Exploration etwas ausführlicher:

„Es (das Spiel, R.F.) war mehr als eine fluchtige Beobachtung, denn ich lebte durch einige

Wochen mit dem Kinde und dessen Eltern unter einem Dach, und es dauerte ziemlich lange, bis

das rätselhafte und andauernd wiederholte Tun mir einen Sinn verriet.

Das Kind war in seiner intellektuellen Entwicklung keineswegs voreilig, es sprach mit 1,5 Jah¬

ren erst einige wenige verständliche Worte und verfugte außerdem uber mehrere bedeutungs¬
volle Laute, die von der Umgebung verstanden wurden. Aber es war im guten Rapport mit den

Eltern und dem einzigen Dienstmadehen und wurde wegen seines, „anstandigen" Charakters

4 Der Therapeut versuchte sich so zu verhalten, daß deutlich werden konnte, wie die jeweiligen Kinder

das Spiel am liebsten spielen wollten, indem er zwischen absichtlichem Nichtfinden und möglichst schnel¬

lem Finden Angebote machte. Durch die Reaktionen der Kinder wurde dann klar, welchen Modus sie

bevorzugten. Dieser war dann bei allen in der Regel der hier angeführte.
'' Vgl. die Psychoanalyse-Interpretation Lacans, in der das Spiel als ein Beispiel fur die psychische Kon¬

stitution der symbolischen (sprachlichen) Ordnung durch die Erfahrung der Abwesenheit des Anderen

angeführt wird (vgl Lacan 1966, S 165, Widmer 1995, S 42)
c Alle folgenden Zitate, Freud 1920, S 224ff.
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gelobt. Es störte die Eltern nicht zur Nachtzeit, befolgte gewissenhaft die Verbote, manche Ge¬

genstande zu berühren und in gewisse Räume zu gehen, und vor allem anderen, es weinte nie,

wenn die Mutter es fur Stunden verließ, obwohl es dieser Mutter zärtlich anhing, die das Kind

nicht nur selbst genährt, sondern auch ohne jede fremde Beihilfe gepflegt und betreut hatte.

Dieses brave Kind zeigte nun die gelegentlich störende Gewohnheit, alle kleinen Gegenstande,

deren es habhaft wurde, weit weg von sich in eine Zimmerecke, unter ein Bett usw. zu schleu¬

dern, so daß das Zusammensuchen seines Spielzeuges oft keine leichte Arbeit war. Dabei brachte

es mit dem Ausdruck von Interesse und Befriedigung ein lautes langgezogenes o-o-o-o hervor,

das nach dem ubeieinstimmenden Urteil der Mutter und des Beobachters keine Interjektion war,

sondern „fort", bedeutete. Ich merkte endlich, daß das ein Spiel sei und daß das Kind alle seine

Spielsachen nur dazu benutze, mit ihnen „fortsein", zu spielen. Eines Tages machte ich dann

die Beobachtung, die meine Auffassung bestätigte Das Kind hatte eine Holzspule, die mit einem

Bindfaden umwickelt war. Es fiel ihm nie ein, sie zum Beispiel am Boden hinter sich herzuziehen,

also Wagen mit ihr zu spielen, sondern es warf die am Faden gehaltene Spule mit großem Ge¬

schick uber den Rand seines verhängten Bettchens, so daß sie dann verschwand, sagte dazu sein

bedeutungsvolles o-o-o-o und zog die Spule am Faden wieder aus dem Bett heraus, begrüßte

aber deren Erscheinen jetzt mit einem freudigen „Da". Das war also das komplette Spiel, Ver¬

schwinden und Wiederkommen, wovon man zumeist nur den ersten Akt zu sehen bekam, und

dieser wurde fur sich allem unermüdlich als Spiel wiederholt, obwohl die größere Lust unzwei¬

felhaft dem zweiten Akt anhing (In einer hier angemerkten Fußnote heißt es: „Diese Deutung

wurde durch eine weitere Beobachtung völlig gesichert. Als eines Tages die Mutter uber viele

Stunden abwesend gewesen war, wurde sie beim Wiederkommen mit der Mitteilung begrüßt:

„Bebi o-o-o-o1", die zunächst unverständlich blieb. Es ergab sich aber bald, daß das Kind wah¬

rend dieses langen Alleinseins em Mittel gefunden hatte, sich selbst verschwinden zu lassen. Es

hatte sein Bild in dem fast bis zum Boden reichenden Standspiegel entdeckt und sich dann nie¬

dergekauert, so daß das Spiegelbild ,forf, war").

Die Deutung des Spiels lag dann nahe. Es war im Zusammenhang mit der großen kulturellen

Leistung des Kindes, mit dem von ihm zustande gebrachten Triebverzicht (Verzicht auf Treibbe-

fnedigung), das Fortgehen der Mutter ohne Strauben zu gestatten. Es entschädigte sich gleich¬

sam dafür, indem es dasselbe Verschwinden und Wiederkommen mit den ihm erreichbaren Ge¬

genstanden selbst in Szene setzte. Fur die affektive Einschätzung dieses Spiels ist es natürlich

gleichgültig, ob das Kind es selbst erfunden oder sich infolge einer Anregung zu eigen gemacht

hatte. Unser Interesse wird sich einem anderen Punkte zuwenden. Das Fortgehen der Mutter

kann dem Kind unmöglich angenehm oder auch nur gleichgültig gewesen sein. Wie stimmt es

also zum Lustpnnzip, daß es dieses ihm peinliche Erlebnis als Spiel wiederholt9 Man wird viel¬

leicht antworten wollen, das Fortgehen mußte als Vorbedingung des erfreulichen Wiedererschei¬

nens gespielt werden, im letzteren sei die eigentliche Spielabsicht gelegen Dem wurde die Be¬

obachtung widersprechen, daß der erste Akt, das Fortgehen, fur sich allein als Spiel inszeniert

wurde, und zwar ungleich häufiger als das zum lustvollen Ende fortgeführte Ganze.

Die Analyse eines solchen einzelnen Falles ergibt keine sichere Entscheidung; bei unbefange¬

ner Betrachtung gewinnt man den Eindruck, daß das Kind das Erlebnis aus einem anderen Motiv

zum Spiel gemacht hat. Es war dabei passiv, wurde vom Erlebnis betroffen und bringt sich nun

in eine aktive Rolle, indem es dasselbe, trotzdem es unlustvoll war, als Spiel wiederholt. Dieses

Bestreben konnte man einem Bemachtigungstneb zurechnen, der sich davon unabhängig

macht, ob die Erinnerung an sich lustvoll war oder nicht ( ).

Man sieht, daß die Kinder alles im Spiel wiederholen, was ihnen im Leben großen Eindruck

gemacht hat, daß sie dabei die Starke des Eindruckes abreagieren und sich sozusagen zu Herren

der Situation machen".
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In Orientierung an diese Interpretation soll nun der Versuch unternommen werden, das

hier zur Diskussion stehende Versteckspielen zu deuten, denn schon auf den ersten Blick

sind Analogien zwischen dem ,Fort-Da-Spiele' und dem Versteckspielen offensichtlich, so

daß ein .zweiter Blick' auf das Versteckspielen mit Hilfe der Analyse des ,Fort-Da-Spieles'
seinem psychodynamisch-unbewußten Gehalt auf die Spur kommen kann.

4 Interpretation des Versteckspielens

Wie das ,Fort-Da-Spiel', so lief nun auch das hier zur Interpretation anstehende Ver¬

steckspielen auf ein „Verschwinden und Wieder(hervor)kommen"7 hinaus, und dieses

Thema wurde beim Versteckspielen ebenso wie beim ,Fort-Da-Spiel' „unermüdlich als

Spiel wiederholt". Dies „andauernd wiederholte Tun" verschaffle dem Kind letztlich ein

Lustgefühl (freudiges Begrüßen).
In der Fußnote untermauert Freud seine Deutung des ,Fort-Da-SpieIs' mit der Spule

damit, daß er das Verschwinden seines Enkels vor dem Spiegel anführt, womit dieser

nach seiner Meinung ebenso „fortsein" spielte8. Und dieser Art Versteckspielen liegt
fur Freud die gleiche (unbewußte) Motivation wie dem ,Fort-Da-Spiel' mit der Spule

zugrunde (Das Kind nimmt sich quasi selbst als Spule). Diese, so Freud, sei mit dem

„Fortgehen der Mutter" verknüpft, also durch die Trennung von einer fur die Versor¬

gung des Kindes bedeutsamen Bezugsperson verursacht, ln diesem Zusammenhang
stelle das Spiel eine symbolische Kompensation bzw. Bewältigung des passiven Erlei-

dens dieser Unlust stiftenden Trennung dar, wobei das Kind durch die Symbolik des

Spiels (in etwa Spule = Mutter, Faden = Beziehung) nun meint, daß die Mutter letztlich

doch (noch) unter seiner Kontrolle stehe. Aus dem passiven Ausgesetztsein durch die

Trennung von der Mutter entwickelt sich so eine aktive Kontrolle uber die Mutter bzw.

die Illusion davon. Die Trennung wird also symbolisch (illusorisch) zurucknehmbar9.

7 Alle als Zitat gekennzeichneten Formulierungen aus Freuds Analyse des ,Fort-Da-Spiels' Zusätze in

Klammern von R.F.

0 ln gewisser Weise kann man hier also auch von einer Art Versteckspielen sprechen
''
Trennung organisiert hier also auch das symbolische Vermögen; „so beginnt das Kind sich auf das

System des konkreten Diskurses seiner Umgebung einzulassen, in dem es mehr oder weniger naherungs-
weise in seinem Fort' und in seinem Da1 die Vokabeln reproduziert, die es daraus erhalt" (Lacan 1966, S

165) Das abwesende Objekt (die Mutter) wird symbolisch substituiert, d.h das Kmd ist in der Lage sich

eine Vorstellung von der Mutter zu machen und wird so ein Stuck weit unabhängig von ihrer sinnlichen

Wahrnehmung bzw konkreten Anwesenheit Diese psychische Fähigkeit, die Evokation eines inneren Bildes

vom (guten) Objekt, setzt allerdings die genugende vorherige Kontinuität seiner sinnlichen Wahrnehmung
bzw Erfahrung bei zwischendurch bewaltigbaren, nicht traumatisch wirkenden Trennungserlebnissen vor¬

aus Wie die neuere psychoanalytische Sauglingsforschung bestätigt, setzt diese Fähigkeit bei den entspre¬

chenden Voraussetzungen erst um den 18. Monat herum ein (Dornes 1993) Freuds Enkel scheint hierfür

mit seinem .Fort-Da-Spier ebenfalls ein Beispiel zu sein fur die Herausbildung der „semiotischen Funktion"

(Piagett u Inhelder 1966, S. 62). „Das ,Fort-Da' -Spiel weist ebenfalls daraufhin, daß sich das Symbolische,
einmal vom Subjekt vennnerlicht, nicht auf das Lautliche beschrankt. Die symbolische Ordnung überzieht

gleichsam seinen ganzen Kosmos, so daß alles Mögliche Sinn und Bedeutung erhalt und unendlich viele

Substitutionen möglich sind" (Widmer 1990, S 48)
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Auf die Fallbeispiele bezogen läßt sich sagen, daß alle Kinder mehr oder weniger
traumatisierenden Trennungserlebnissen, entsprechenden Phantasien oder Deprivatio¬
nen hinsichtlich bedeutsamer Bezugspersonen ausgesetzt waren10. Ihr Versteckspielen
schien ebenfalls ein Versuch zu sein, dieses vergangene bzw. latente Mangelerleben

(symbolisch) in Szene zu setzen, um einerseits für sich diese Erfahrung im Sinne des

,Fort-Da-Spiels' sozusagen .umzudeuten' (aktive Kontrolle über Trennung und Kon¬

takt), andererseits aber auch, um auf der Basis der therapeutischen Beziehung eine

korrigierende emotionale Erfahrung zu machen. Der sie suchende Therapeut ermög¬
lichte dem Kind durch seine verbindliche Zugewandtheit und Verfügbarkeit auch in

der (findenden) Tat, die vermißte zwischenmenschliche Bezogenheit zu erleben".

Auf dem Wege der Übertragung und Realbeziehung durfte in diesem Zusammen¬

hang dem Therapeuten die Rolle einer bedeutsamen mütterlichen und/oder väterli¬

chen Bezugsperson zugekommen sein, die für die Herausbildung bzw. Nachbesserung
emotionaler Objektkonstanz wirksam werden konnte.

Aber auch ein Modus der projektiven Identifikation scheint das Geschehen beim

therapeutischen Versteckspielen (mit) organisiert zu haben. Das heißt dem (suchenden)

Therapeuten wurde vom Kind ein unangenehmer Teil seines eigenen Erlebens zuge¬

wiesen, ln diesem durfte sich eine der Versteckspielszene analoge latente psychische
Realität (Erfahrung) des Kindes dem Therapeuten mitgeteilt haben, die in etwa so vor¬

gestellt werden kann: Das Kind ist - im Erleben des Getrenntseins - auf der unsicheren

Suche nach (Kontakt zu) einer bedeutsamen Bezugsperson und weiß möglicherweise

gar nicht, wo bzw. bei wem es suchen kann bzw. darf, da diese Suche bisher mehr oder

10 In dem Sinne traumatisch, daß sie mehr oder weniger „zentrale, existenzielle Verunsicherungen und/oder

gravierende Frustrationen von vitalen (psychischen, R F) Grundbedurfnissen" erlebten (Mentzos 1984, S. 78),

und dies mag dann zu einer nachhaltigen negativen (pathogenen) Erschütterung, oder Labilisierung der psychi¬
schen Organisation, insbesondere der inneren Objektkonstanz, gefuhrt haben (vgl.HAESLER 1994, S. 115f).

"
Bezogen auf die Anmerkungen in Fußnote 9 kann vermutet werden, daß hier auch - im Rahmen einer

„sinnlich-symbolischen Interaktionsform" (Lorenzer 1981, S. 164) - an der Vennnerlichung bzw Stabilisie¬

rung der symbolischen bzw semiotischen Funktion .gearbeitet wurde Ihre gelungene Etablierung ist Vor¬

aussetzung fur die Konsolidierung der Obiektkonstanz' „das Kind muß die Fähigkeit entwickelt haben, eine

symbolische Repräsentanz, d h eine Objektreprasentanz (zum Beispiel) der Mutter bilden und diese auch bei

zeitweiliger Abwesenheit der Mutter erinnern zu können, um aus dieser Erinnerung ein Gefühl der Sicherheit

und der Akzeptierung des vorübergehenden Alleinseins beziehen zu können" (Mertens 1992, S 56). Die

gelungene Entwicklung der emotionalen Objektkonstanz wird durch folgende Schritte realisiert: Ausrei¬

chende Erfahrung des guten Objekts und Vennnerlichung dieser Erfahrung im Rahmen senso-motonscher

Schemata (die nur im Hier-und-Jetzt Bestand haben, vgl. Piaget 1966, Lichtenberg 1983; Dornes 1993) bei

bewaltigbaren Trennungserlebnissen; um den 18 Monat herum allmähliche Überführung dersenso-moton-

schen Schemata in symbolische (kognitive) Repräsentanzen, womit die symbolische oder semiotische Funk¬

tion möglich wird (und abwesende Objekte vorgestellt werden können); dies ist dann die Grundlage fur die

Ermoglichung der emotionalen Objektkonstanz (stabile Verknüpfung des inneren Bildes vom Objekt mit

Affekten). Vor diesem Hintergrund wäre zu fragen, ob Mikes Lese-Rechtschreib-Schwache auch als ein Pro¬

blem der ausreichenden Verfügbarkeit der symbolischen bzw. semiotischen Funktion vestanden werden kann.

Sie psychisch entsptechend herauszubilden war ihm vermutlich aufgrund von .Objektunterreprasentanz' - der

nur mangelhaften Erfahrung eines konstanten äußeren guten Objekts - wohl nicht möglich. Unbewaltigte

Trennungserlebnisse und eine verwirrende Famihenkonstellation mögen zudem eine Rolle gespielt haben.
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weniger erfolglos war (was ja hinsichtlich der außertherapeutischen psychischen Rea¬

lität bei allen drei hier vorgestellten Kindern der Fall gewesen sein durfte).

Zur Veranschauhchung: Der Therapeut kommt ins (verdunkelte) Zimmer, in dem

niemand zu sehen ist. Natürlich weiß er, daß sich das Kind irgendwo versteckt halt,

also anwesend ist, und er es früher oder spater finden wird. Ausgehend davon, daß hier

eine latente psychische Realität (Erfahrung) des Kindes nachgespielt wird, scheint die

empathische Interpretation des Alleinseins (in der Dunkelheit) und Nichtwissens, wo

denn das Kind zu suchen bzw. zu finden ist, ein vom Kind delegiertes traumatisches

Erleben zu offenbaren.

So schien der Therapeut in einer Art Gegenubertragung auf eine analoge Weise das er¬

lebt zu haben, was das Kind gegenüber realen bedeutsamen Beziehungspersonen erlebte

Diese Dimension beschreibt auch Freud im Zusammenhang mit dem Fort-Da-

Spief: „Indem das Kind aus der Passivität des Erlebens in die Aktivität des Spielens

übergeht, fugt es einem Spielgefährten das Unangenehme zu, das ihm selbst wider¬

fahren war ".

Das Kind projizierte also auf den Therapeuten sein eigenes leidvolles Erleben - was

fur diesen die Möglichkeit bedeutete, davon annähernd emotionale Kenntnis zu erlan¬

gen
- und aktualisierte so in dessen Person ein eigenes Problem. Zugleich identifizierte

es sich mit dem so psychisch modellierten Therapeuten, weshalb dessen Umgang mit

der Projektion dann so bedeutsam war12.

ln diesem Kontext kam also dem Therapeuten auf dem Wege der Projektion in ge¬

wisser Weise der leidende, regressive (geschadigte) Selbstanteil des Kindes zu, den er

im Sinne Melanie Kleins bzw. Bions (1962) Containern und verdauen mußte, um ihn

dem Kmd letztlich .entgiftet' zurückgeben zu können. Entsprechend gab der Thera¬

peut das Suchen auch keinesfalls auf und versuchte das Kind letztlich auf eine ihm

Sicherheit gebende Weise zu finden, so daß es sich mit dieser progressiven lch-Tatig-
keit des Therapeuten reidentifizieren konnte.

Indem die Kinder ihr Gefundenwerden durch den Therapeuten mehr oder weniger

durch Geräusche unterstutzten, quasi in die eigene Hand nahmen, schienen sie sich

fur diese (heilsame) Identifikation auch empfänglich bzw. bedürftig zu zeigen Sie

machten sich zudem, wie Freud formuliert, „zu Herren der Situation", um passiv er¬

lebtes Leid aktiv zu überwinden.

Auf der Basis der Ubertragungs- und Realbeziehung konnte im Zusammenhang mit

dem Vorgang der projektiven Identifikation so vermutlich ein kurativer strukturbilden-

der Prozeß durch das Versteckspielen therapeutisch katalysiert werden. Wesentlich

durfte dabei die Stabilisierung der inneren (Selbst-) Objektkonstanz gelungen sein

Fall- bzw. symptombezogen zeigte sich dies folgendermaßen: Dennis gestörtes So¬

zialverhalten (insbesondere gegenüber Lehrern), das als ein Symptom seiner unzurei¬

chenden Objektkonstanz gewertet werden konnte (Problem der Milderung aggressiver

Frustrationsaffekte durch ein hinlänglich hbidinos besetztes inneres Objekt), besserte

sich soweit, daß er wieder auf die Regelschule gehen konnte. Vor Beginn der Therapie

u Dazu siehe auch König! 1993, S U9ff)
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mußte er eine Schule für verhaltensgestörte Kinder besuchen. Sönke zeigte allmählich

eine größere Unabhängigkeit von seiner Mutter und nahm aktiver eine Beziehung zu

seinem Vater auf, seine Tic-Störung verschwand fast völlig. Mike hörte mit dem Klau¬

en auf und seine Lese-Rechtschreib-Schwäche besserte sich spürbar.
Indikator fur diese progressive Entwicklung (der Objektkonstanz) schien im Zusam¬

menhang des Versteckspiels, daß die Kinder nun häufiger die Rolle des Suchenden,
besser Findenden, einnehmen wollten und der Therapeut die des Versteckten überneh¬

men sollte. Diese aktive Vergewisserung des Findenkönnens (einer bedeutsamen Be¬

zugsperson) schien demnach ein Anwenden des mittels Stabilisierung der Objektkon¬
stanz therapeutisch gestärkten Ich- sowie Selbstanteils zu bedeuten13.

Die beschriebene Entwicklung wurde vom Therapeuten, wo es sich anbot, deutend,
wesentlich aber durch das Mitspielen und deutungsfrei im Sinne Zulligers (1967) be¬

gleitet14.

Insgesamt getragen von der therapeutischen Beziehung und Interaktion wurde sie

durch das Versteckspielen im Besonderen vorangebracht.

5 Abschließende Bemerkungen

Häufiges oder ausgiebiges Versteckspielen als eine von Kindern gewählte therapeutische
Interaktionsform kann ein Hinweis auf nicht bewältigte bzw. traumatisch wirkende

Trennungserfahrungen sein bzw. ein latentes Nicht-erreichen-Können einer bedeutsa¬

men Bezugsperson anzeigen, was zu einer labilen oder unzureichenden emotionalen

Objektkonstanz geführt haben mag15.
Das therapeutische Versteckspiel bietet für das so geschädigte Kind eine „sinnlich

symbolische Interaktionsform" (Lorenzer 1981, S. 155 ff.), seine innere Problematik

zum Ausdruck zu bringen und ist in diesem Zusammenhang zugleich ein Reparations¬
versuch der defizitären oder labilisierten Objektkonstanz. Es geht also um die Bewäl¬

tigung von (Folgen der) Trennungserfahrung.
Auf den Wegen der Ubertragungs-, Realbeziehung und projektiven Identifikation

kann es im Rahmen des therapeutischen Versteckspiels auch gelingen, die bisher nur

fragmentarisch herausgebildete oder erschütterte Objektkonstanz auf ein hinreichend

stabiles Niveau zu bringen.
Es gibt sicherlich auch noch andere psychodynamische Möglichkeiten als die hier

dargestellten, die im therapeutischen Versteckspielen (symbolisch) untergebracht und

" Im Unterschied zum Ich, das hier als psychische Funktion der Vermittlung zwischen inneren Bedurf¬

nissen und äußerer Realität verstanden wird, ist mit dem Selbst die „psychische Person" als Ganzes gemeint

(Loch 1989, S 37ff).
1' Ob eher deutend oder deutungsfrei vorgegangen wird, mag einerseits em Ausdruck fur die Vorliebe

des Therapeuten bzw. der Therapeutin sein, andererseits sollte diese Frage die psychische Struktur und Ver¬

fassung des Kindes berücksichtigen (Ichstabihtat, Nahe bzw Ferne des unbewußten Themas zum Bewußt¬

sein) und beantworten können, welches Vorgehen der Entwicklung des Kindes am angemessensten ist. So

wurde bei Dennis und Sonke aufgrund bewußtseinsnaher Konflikte mehr deutend, bei Mike, der größten¬
teils an einem generellen Beziehungsdefizit litt, mehr deutungsfrei mitgespielt.
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aus- bzw. eingelebt werden können. Anbieten wurden sich hier auch Abgrenzungsbe¬
dürfnisse wie „Hoffentlich findet mich keiner, damit ich endlich mal alleine sein kann

bzw. meine Ruhe habe".16

Eine weitere Varinate scheint bei starker beziehungsdeprivierten Kindern manchmal

vorzukommen: Die suchende Person (Therapeut oder ein anderes Kind, wenn es zum

Gruppenspiel kommt) wird aus dem Zimmer geschickt, damit sich im Zimmer versteckt

werden kann. Ohne sich jedoch zu verstecken, stellen solche Kinder sich dann oftmals

in die Nähe der Stelle, die in diesem Falle für das Frei- bzw. Anschlagen bestimmt wird.

Wenn die suchende Person dann das Zimmer betritt, schlagen sie sich sogleich frei

(Dennis wählte diese Variante einige Male).

Möglicherweise vermeiden diese Kinder so erneut eine gefürchtete Enttäuschung,
nicht gesucht oder gefunden zu werden, das heißt ihr Verhalten entspricht einer Ab-

15 Symptomatisch mag sich dies dann u a. in „Verwahrlosungsreaktionen" (gestörtes, mitunter aggressi¬

ves Sozialverhalten) (Dührssen 1960, S 198) niederschlagen Daß bei solch einer .frühen' Storungsform die

Wege der Symptombildung, also die psychische Verarbeitung dieser Storungserfahrung, in Richtung Ver¬

wahrlosung gehen und nicht m einen psychotischen Modus munden, liegt nach Winnicott (1984, S 168 f.)

daran, daß wenigstens „eine frühe gute (Objekt-, R.F.) Erfahrung" gemacht (vennnerlicht) werden konnte,

die allerdings dann „verloren gegangen ist". Winnicott schreibt: „Gewiß besteht eine wesentliche Bedin¬

gung dann, daß der Säugling die Fähigkeit entwickelt hat, wahrzunehmen, daß der Grund fur die Kata¬

strophe in einem Versagen der Umwelt liegt. Das - zutreffende - Wissen darum, daß der Grund ( ) ein

äußerer und nicht ein innerer ist, ist verantwortlich fur die Verformung der Persönlichkeit und den Drang,

in neuen Umweltbedingungen eine Heilung zu suchen. Der Grad der Ich-Reife, von dem eine Wahrneh¬

mung dieser Art abhangig ist, ist dafür verantwortlich, daß sich eine antisoziale Tendenz und nicht eine

psychotische Erkrankung entwickelt". Daß das Ich bei der Verwahrlosung soweit reifen konnte, mag viel¬

leicht daran liegen, daß die gute wie schlechte (mangelnde) Objekterfahrung relativ eindeutig erfahren

worden ist, was dem Ich ein gewisses Maß an Differenzierung und Realitatstuchtigkeit beigebracht haben

konnte. Im Gegensatz dazu scheint wohl gerade bei einer psychotischen Entwicklung die gute und

schlechte Objekterfahrung in einer tendenziell widersprüchlichen, undifferenzierten Art und Weise erfahren

worden zu sein (Ciompi 1982; Simon 1984). In sehr grober und sicherlich einem genaueren Verständnis die¬

ser beiden Modi der Traumaverarbeitung nicht genugenden Vereinfachung, ließe sich in einer Kurzfassung

formulieren, daß wahrscheinlich bei der Verwahrlosung die Versagung (des guten Objekts) eindeutig, bei

der Psychose widersprüchlich vennnerlicht und strukturbildend wirksam geworden ist.

"¦ So ging es vermutlich bei Sonke zum Teil auch darum, durchs Versteckspielen ein Stuck weit seiner

Mutter bzw. einer .eutrophierterf inneren Objektbeziehung symbolisch zu entkommen. Nach der Ausle¬

gung Lorenzers (1981, S. 158) berücksichtigt auch Freud bei seiner Interpretation des ,Fort-Da-Spieles'
diese Möglichkeit: „Das beschriebene Spiel sah Freud als kindliche Inszenierung des Fortgehens und des

Wiederherbeizitierens der Mutter und damit als Schritt von der Passivität zur Aktivität, vom Dorniniertwer-

den durch die Mutter zur eigenständigen Sclbstverfugung" (Hervorhebung R F). Daß dies vermutlich auch

im Rahmen der therapeutischen Entwicklung bei Sonke der Fall war scheint u a das Verschwinden seiner

Tic-Storung anzuzeigen. Diese, das Aufeinanderfolgen kopftchultelnder und kopfnickender Bewegungen,
was wie ein schnelles Nacheinander der „Nein"- und „Ja"-Geste beeindruckte, wird vermutlich die ambiva¬

lente Einstellung gegenüber seiner Mutter symbolisiert und zum Ausdruck gebracht haben (Zusammen mit

der Abfuhr entsprechender Spannungen uber die Motorik, vgl Mahler 1979) Spitz (1957, S. 67 ff, 1967, S.

205ff) zeigt, wie sich diese beiden Gesten, Formen der ersten semantischen Kommunikation, im Zusam¬

menhang mit dem Suchen der Brust (Kopfnicken) bzw. mit dem Abwenden von ihr (Kopfschutteln), also

mit der Zu- bzw. Abwendung in bezug auf die Mutter, herausbilden. Sonkes unbewußte Ambivalenz

gegenüber seiner Mutter (Widerspruch zwischen Zu- und Abwendung) mag nun durch den Tic auf eine

sehr regressive Art und Weise (motorisch) zum Ausdruck gebracht worden zu sein.
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wehr der emotionalen (Re-) Aktivierung des traumatisch enttauschten (Objekt-) Bezie¬

hungswunsches17.
Daß das Versteckspielen ein kulturubergreifendes, uber Generationen praktiziertes,

beliebtes Alltagsspiel der Kinder ist, mag veranschaulichen, daß es vermutlich auf zen¬

trale kindliche Erfahrungen zurückgeht. „Man sieht, daß die Kinder alles im Spiel wie¬

derholen, was ihnen im Leben großen Eindruck gemacht hat, daß sie dabei die Starke

des Eindruckes abreagieren
"

(Freud 1920, S. 226).
Und in der Tat, Verschwinden und Wiederkommen, Suchen und Finden bzw. Ge¬

sucht- und Gefundenwerden sind von frühester Lebenszeit an zentrale zwischen¬

menschliche und psychisch pragende Erfahrungen. Im Versteckspielen scheinen sie

sich in gewisser Weise widerzuspiegeln. Von daher konnte man das Versteckspielen als

,Spiel des (Objekt-/Beziehungser-)Lebens' bezeichnen.

Dasjeweils konkrete Thema, das sich im Versteckspielen innerhalb einer Therapie ar¬

tikuliert und zur Bearbeitung ansteht, kann sicherlich nur im Zusammenhang von Le¬

bensgeschichte, sozialer und psychischer Problematik des Kindes sowie auf der Basis

der therapeutischen Beziehung und Interaktion (Übertragung, Gegenubertragung) er¬

mittelt werden.

Die Art und Weise wie das Kind em Versteckspielen inszeniert, ist fur diagnostische
und therapeutische Uberiegungen bedeutsam.
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